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Der HErrder Erntewinket,

Die reife Garbefällt,

Die Abendſonneſinket,

Die Pilgrin ſucht ihr Zelt.

Die Magdgeht, reif an Jahren,

O HErr,zurſtillen Raſt.

CLaß ſie im Frieden fahren,

Wiedu's verheißenhaſt!

Sie hat wohlviel getragen,

Nunfühlt ſie von den Plagen,

Ihr Abendiſt gekommen,

Nunwirdſie bei den Frommen

Dein Rathatſie geleitet,

Dein Schutz hatſie begleitet

Mit deines Geiſtes Stärke

Zum langen Tagewerke

Du haſt im Erdentale

Den Weg zum Himmelsſaale

Nunweißſie, feſt im Hoffen

„Mir hält den Himmeloffen

Ihr Lauf warlang, oft ſchwer;

Des Lebens keine mehr.

Vollendet iſt ihr Cun;

So ſanft undſelig ruhn!

O BErr, oft wunderbar!

In NVöten und Gefahr;

Haſt Du ihr Tungelenkt,

Ihr Kraft undFruchtgeſchenkt.

Dich ſtill zu ihr geneigt,

Im Glaubenihrgezeigt.

Wennmatt vomErdenlauf:

Mein HErr! Er nimmtmich auf.“

O Schöpfer und Erhalter

O führ auch unsſo treu

Und ſteh uns noch im Alter

Mit Deiner Hülfe beil

O führ uns, bis wirſterben,

Auf Deines Sohnes Bahn

Und endlich nimm als Erben

Uns dort zu Gnaden an!



Joh. I11, 28:
„Der Meiſter iſt da und ruft dich!“

ImHErrngeliebte Trauerverſammlung!

Geliebte Leidtragende!

In der Morgenfrühe desletzten Sonntages, gleich als

der Cag erwacht war, daentſchlief — nicht ohne noch ein

paar Stunden des Kampfes beſtehen zu müſſen — ein

Ceben, das, obwohl ſeit Jahren äußerlich mehr und mehr

verdunkelt — doch innerlich mit reichen Gaben des Geiſtes

und der Kraft ausgerüſtet war, und nach gewiſſer Richtung

hin ausgereift in der langen Reihe derirdiſchen Pilger—

jahre — durch dieſes Erdenlebens Nacht und Not, ausge—

reift zur Erkenntnis Deſſen, der ſagen durfte: Ich bin das

CLicht! — das Licht der Welt — das Licht des Lebens —

das Licht der Seele. — Es iſt: Frau Marie Katharine

Cäcilie Peſtalozzi, geb. Schinz von Zürich. — Sie

war geboren den 4. April 1819 als das vierte Kind des

Oberſt Heinrich Schinz und der Anna geb. Geßner. Im

Jahre 1840 reichte ſie einem edlenManne die Hand, ihm

als Gattin durchs Leben zu folgen, mit dem ſie 44 Jahre

lang in glücklicher Ehe verbunden ſein durfte. Es waren

ihnen keine eigenen Kinder beſchert, weshalb ſie ſchon im

Jahre 1849 eines kleinen Mädchens vonvier Jahrenſich

annahmen, dasſie durch all die Jahre ſeiner Ausbildung
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hindurch die Schulen paſſieren und ausbilden ließen, und

ihm zur eigenen Selbſtändigkeit verhalfen. Jahrelang blieben

ſie innerlich in edler Liebe mit ihrem Pflegling verbunden,

auch als die Cochter als Erzieherin nach England kam,

wo ſie ſich ſpäter verheiratete. Und bis zur Stunde

noch ſind dieſe tiefer fundierten Beziehungen erhalten ge—

blieben, und das Verhältnis ein gegenſeitig freundliches

in Anhänglichkeit und Liebe auf der einen — und in

Treue und Dankbarkeit auf der andern Seite. Als ſo—

dann im Jahre 1858die erſte Gattin ihres Bruders Her—

mannvonvierkleinen Kindern weg in die Ewigkeit abge—

rufen wurde, entſchloß ſich die liebe, nunmehrentſchlafene

Schweſter mit ihrem Gatten, das jüngſte der vier mutterlos

gewordenen Waislein zu ſich zu nehmen, um esſpäter

durch Adoption an Kindesſtatt aufzunehmen. So hatte das

damals noch kleine Mädchen, das kaum ſeines großen Ver—

luſtes bewußt geworden war, wieder eine treue Mutter be—

kommen, und umgekehrtdie kinderloſen Ehegatten eineliebe

Cochter gewonnen,die ſie ihr eigen nennen durften. Und

Mutter⸗ und Kindesglück wirkten zuſammen in gegen—

ſeitigem Austauſch der Liebe und Sorge bis auf den

heutigen Tag.

Im Jahre 1882 traf unſere liebe Entſchlafene der

herbſte Schlag, den es für eine Gattin geben kann: der

hochverehrte Gatte wurde in die Ewigkeit abgerufen. Sie

war zur Witwe geworden! Mit 683 Jahren. Aberſie

war vonihremtreuen Gotte miteiner ſolchen Selbſtändig—

keit des Charakters und Stärke des Herzens, mitFeſtigkeit

und Energie des Willens und zielbewußtem lebhaftem CTem—

perament ausgerüſtet, daß ſie nicht bei Leid und Schmerz

— ſotief ſie darunter litt — ſtehen bleiben konnte. Sie

ſuchte mit entſchloſſenem Mute ihr Leben umſofrucht—

— ——



barer zu geſtalten, daß es nicht durch Vereinſamung Schaden

nehmenſollte. Planmäßige Arbeit und unermüdliches Schaffen

und Wirken warihrer ganzen Naturveranlagung nach ihr

Bedürfnis. Drumſchloßſie ſich jetzt um ſo intenſiver —

wie wohl ſchon früher — mitihrer ganzen Perſönlichkeit

den mannigfaltigen Werken, namentlich der innern Miſſion

an. Umunterdenvielen nur eines zu nennen, demſie

mit auserleſener Vorliebe und Treue Feit und Kraftin be—

ſonderm Maße gewidmet: den Dienſt an unſerm Refuge

in Hottingen, deſſen geiſtliche Mutter ſie kann genannt

werden, und demſie bis in die letzten Jahrehinein, daſie

auf allen ihren Wegen und Gängenſich mußtebesgleiten

und führen laſſen, ihre vollen Sympathien und Wärmedes

Intereſſes bewahrthatte.

Dieſe Arbeit brachte ſie auch hinein unter den Einfluß

des kindlich frommen und grundlauteren Stadtmiſſionars

Ebinger und deſſen nächſten Kollegen, und damit in die

Strömung eines geſunden und reich geſegneten Glaubens—

lebens. Wohl wares zunächſt ſeine ungemachte Natürlich—

keit und volle Echtheit ſeines ganzen Weſens, was ihrer

eigenen Natur ſympathiſch war und ſie darum anzog.

Sonſt war die liebe Entſchlafene — dieſe nüchterne, den—

kende Chriſtin, die alles, auch die Grundwahrheiten des

Glaubens mit dem Denken zu erfaſſen und auf dem Er—

kenntniswege zu ergründen bemüht war — ihreminnerſten

Weſen nach mehr der Wortverkündigung des tiefgründigen

Pfarrers E. Fröhlich bei St. Anna zugeneigt. Unterſeiner

Kanzel fand ſie, was ſie ſuchte, und was ſie ihrem Naturell

nach bedurfte; denn er war ein Mann,dermitſtarkem

Nachdruck auf den Willen des Menſchen zu wirkenpflegte,

um ihn unter den Gehorſam der Nachfolge Chriſti zu

bringen. Und gerade dies war auch ein ausgeſprochener
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Charakterzug im Weſen unſerer lieben Entſchlafenen. Sie

war eine Frau vongeſchloſſener Willenskraft und Energie,

von lebendigem, ſchnellem Temperamentunddabeiklarem,

forſchenden Verſtand.

So hat der Sprechende vor 11 Jahren als Nachfolger

Fröhlichs in ſeinem Amtzu St. Annadieliebe Entſchlafene

in ſeine Seelſorge überkommen und mußheute an ihrem

Grabe bekennen: Sieiſt ihm je länger je lieber geworden.

Freilich,man mußte ihr auch jeweilen etwas bieten; denn

ſie war allezeit ſo voller Fragen und oft nichtleichten.

Warum 7 und wieder: warum auch das ? — mitdenen

ihr Verſtand rang undſich nicht ſelten verwickelte. Und

wennihr, wie natürlich — auch langenichtalle dieſe Fragen

in einer ſie befriedigenden Weiſe beantwortet werden konnten,

ſo warſie doch jeweilen wieder auf eine höhere Warte des

Vertrauens geſtellt, auch wenn die Frage Frage geblieben

war und auch nicht ſelten wiederkehrt in einer neuen

Form.

Die liebe Entſchlafene trafen wir ſchon bei unſerm

erſten Beſuch als eine faſt ganz Erblindete vor, und das

Licht, deſſen ihr Auge noch fähig war, tat ihr mehr weh

als wohl. So ſehr bedurfte der Sehnerv derzarteſten

Schonung. Weresbedenkt, was das für das menſchliche

Herz, für Verſtand und Gemüt — fürLeib, Seele und

Geiſt — bedeutet, von einer ganzen, großen Welt — die

für ſich eine Welt iſt „die Welt des Lichtes“ mit ihren

unzählbaren Wundern undHerrlichkeiten abgeſchloſſen ſein:

der kann einigermaßen nachempfinden, wie viele „Werte“

des geiſtigen und phyſiſchen Lebens gleichſam „umrangiert“

werden müſſen — ſo nach und nach — bis esgelingen

mag mehr oder weniger, das innere Gleichgewicht der

CLebenskräfte wieder zu gewinnen. Undnichtüberallgeſchieht
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dieſe Umrangierung inglücklicher Weiſe. Bei unſerer lieben

Entſchlafenen war es anders, ging es dabeiglücklicher zu.

Je mehrdiediesſeitige Welt dem AugedesLeibesſich ver—

ſchloß, je mehr die äußere Erblindungſich vollendete, deſto

mehr ging dem innern AugedesGeiſtes das Licht auf für

die ewige Gotteswelt und ihre Realitäten, und je mehr die

Sterne des äußern Weltraumesihrerloſchen, deſto mehr

leuchteten ihr die Sterne der göttlichen Verheißungen auf.

Nicht zwar ſo, daß ſich das alles immer ſo leicht und

gleichſam wie vonſelbſt gemacht und gegeben hätte — nein,

es war vielmehr immerein ſtändiges Ringen und Suchen

im Glauben. Aberwie wohltuend war danndies Licht für

ihr licht- und kraftbedürftiges Herz; denn dasſchönſte Licht

iſt — der Glaube.

Es warnicht ihre Art, viel von ihrer Sünde zu

„reden“, wie denn überhaupt „Überſchwenglichkeit“ nach

jeder Richtung ihrem Weſenfremd; dafür warſie zu nüchtern.

Und doch lag auf den Tiefen ihrer Seele eine echte Demut,

die ſich beugen konnte unter die tiefſte Wahrheit, daß jeder

Menſch ein armer Sünderſei, der ſeines Heilands bedürfe.

Ebenſo ferne lag ihr jedes Großtun oder gemachte Selbſt—

herrlichkeit. Ich habe in meiner Seelſorgepraxis wenige

kennen gelernt, die tapferer und unausgeſetzter wie ſie, unſere

liebe Entſchlafene, die ſtrenge Arbeit der Selbſtverleugnung

jeden Cag neuwieder auf ſich nehmen. Undrißihrraſches

Temperament, unter demſieſelbſt litt, ſie etwa mitſich

fort zur Ungeduld, ſo war ihr das nachher wieder um ſo

ſchmerzlicher. Nur ein Zeugnis aus ihrem Munde — denn

Seelſorgedinge gehören nicht in die Offentlichkeit — ein

Wort, dasrechthineinblicken läßt in dieſe ihre innere Arbeit

an ſich und mit ſich ſelbſt — ein Wortausdenletzten

Wochen: Der hErr Gotthat noch viel mehr Geduld mit
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mir — dasbleibt feſt — auch wennich ſchon etwa meine,

ich habe ſo viell Oder das andere: „Ich weiß,esiſt halt

eine unartige Stimmung, wennſich) meine, es ſei lang—

weilig!“

Ja, das Warten, das lange Warten darauf, heimgehen

zu dürfen — warihr etwa recht ſchwer geworden. Es war

ſchwer, das zunehmende,fortſchreitende Zurückgehen der

KUräfte, auch des Geiſtes, kontrollieren zu können, namentlich

das Abnehmen undſtete Verſagen des Gedächtniſſes zu

tragen. Und als ich beim erſten Beſuch im neuen Jahrſie

begrüßte: „Jetzt iſt das Jahr angetreten, das Sie nach

Hauſe bringen wird“, darichtete ſie ſich lebhaft auf und

fragte: „Ja — meinen Sie? Wiſſen Sie 7“ „Nunich weiß

es nicht, aber ich bin es innerlich gewiß!“ Dawurdeſie

ſichtlich froh. — Gewiß, ein lebendiges, raſches Cempera—

ment, umeinmal das Wortzu gebrauchen, wie es iſt —

iſt auch eine reiche Gottesgabe. Eshilft uns, ſchneller über

Schwierigkeiten hinweg zu kommen; aber es macht uns auf

der andern Seite auch ſchwerer, Geduld und Ergebung zu

finden und zu bewahren. Wie manches, wasſchnell und

flugs für chriſtliche Geduld und Tugendtarxiert wird,iſt

mit einem großen Zuſatz von Willensſchlaffheit und Apathie

untermengt, iſt von Natur ſchon mehr Gabe und Anlage

als Errungenſchaft. — Und wasbleibt überhaupt nicht

„Gabe“ 7

Seit den letzten zwei — vielleicht dree — Wochen kam

die liebe Entſchlafene bleibend zu Bette, und bald hatteſich

eine Cungenentzündung angekündigt, die bis auf 40 Fieber—

grade ſtieg. Am 16. dieſes Monats verlangteſie noch nach

dem hl. Abendmahl und freute ſich mit dankbewegtem

Hherzen der empfangenen Segnungen. Am 17. Februar —

dem Tag darauf ſchien es ſogar, als könntedieſes ſtarke
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Herz noch einmal ſogar ſolchen Sturmanlaufes Meiſter werden.

Doch nach Kurzemſetzten die Fieber wieder ein. Danken wir

heute, daß ſie nicht noch einmal zurück mußte in den Notſtand

dieſes Erdenlebens mitſeiner Hülfloſigkeit, wieder zurück,

nachdemſie ſchon ſo nahe an den Toren der ewigen Freude

angelangt war.

Ja, ſie war ausgeſöhnt mit ihrem Gott und HErrn

auch über ihres Erdenlebens dunkle Cage. Siehatte ge—

lernt mit vollem Herzen zu danken für Seine endlos große

und unermüdliche Treue, die Seine Erbarmung und Gnade

an ihr bewieſen. Sie hatte den größten Fund gemacht bei dem

Suchen nach Werten und Gülten. Siehatte die eine Perle

gefunden, die es wohl wertiſt, alles andere dafür hinzugeben.

Weil wir allzumal Sünder ſind — derBeſte unter uns

nicht ausgenommen — undvorder hl. Wajeſtät unſeres

Gottes nichts geltend zu machen haben, kein Verdienſt —

kein eigenes Werk oder Tugend,ſoiſt es ſeine grundloſe,

erbarmende Gnadeallein, wenn wir ſelig werden! Aber

dieſe Gnade iſt und bleibt uns verbürgt undverſiegelt durch

den Einen Bürgen undSelbſtzahler, unſern HErrn Jeſum

Chriſtum, der unſer Heiland, Seligmacher und Erlöſeriſt.

Such', wer da will, Ein ander Fiel,
Die Seligkeit zu finden!
Mein Herzallein Bedachtſoll ſein,
Auf Chriſtum ſich zu gründen.
Uns wird das Heil Durch Ihnzuteil;
Uns machtgerecht Der treue Knecht,
Der für unsiſt geſtorben.

Ach, ſucht doch den, Laßtalles ſteh'n,
Die ihr das Heil begehret!
Er iſt der HEerr, Und Keiner mehr,
Der uns das Heil gewähret.
Sucht Ihn all' Stund Von Herzensgrund!
Sucht Ihn allein! Denn wohlwird's ſein
Dem,der Ihnherzlich ehret.



Das warderlieben Entſchlafenen nicht nureinaltes,

ſchönes Kirchenlied — das war ihr ſeliger Fund,der

ſie zum Frieden gebracht.

So erübrigt uns dannnurnoch eines, ehe wir Abſchied

nehmen vonderlieben Entſchlafenen, einen Auftrag aus—

zurichten, den Euch die heimgegangene Mutterſelbſt über—

geben, allen zu ſagen: „Der HErrhates ſo freundlich mit

mir gemacht, und ſotreulich mich geführt, undſoreichlich

mich geſegnet, wie kann ich Ihm je genug danken? Wie

dank ich auch euch, für alles, was mir von Ihmdurch

euch — durch eure freundliche Hand und Liebe Guteszuteil

geworden iſt. Danket Ihr für mich und in meinem Namen

allen denen, die mir ſo viel Liebe erwieſen.

Vor allem habt Ihrſelbſt,meine Lieben — Du meine

liebe Tochter — undSie, meinelangjährige, treueſte Pfle—

gerin, Gehülfin und Stütze in aller meiner Hülfloſigkeit und

Schwäche, meinen tiefſten und wärmſten Dankfüralles!

Ihr ſeid zu mirgeſtanden ſo viele Jahre bei meiner zu—

nehmenden Schwachheit und Gebrechlichkeit. Ihr habet mich

begleitet und geführt auf allen meinen verdunkelten und doch

freudigen Wegen. Ihr habet wie — ein eigenes Kind ſo

hingebend mir zugeſtanden. Ihr waret mein Stab und

meine Stütze und mein Gedächtnis und mein Auge. Ich

denke und erfahre und weiß: Der hErr hat euch mir an

die Seite gegeben! Mit rührender Beſorgnis und ganzer

unermüdlicher Hingebung waret ihr gleichſam nur für mich

und meinleibliches und beſonders auch geiſtliches Wohl be—

dacht. — Mich tröſtet dabei das Eine: Wasich euch nicht

vergelten und danken kann, das vergilt euch der HErr.

Denn ich weiß, auch hier wird es gelten undſich erfüllen,

Seine Zuſage: Wasihr einemder Geringſten getan unter

meinen Brüdern und Schweſtern — alſo auch: was ihr



mir getan, das nimmt Er in Seinen Gnaden auf als

hättet ihr es Ihm getan! Wieherrlich Ihm etwas tun

können!

So lebt denn wohl! Der HErrvergelt's!

Auf Wiederſehen droben bei Ihm,

Der unsalle zuerſt — zumeiſtgeliebet!“

Amen.


